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pi-ozeMon ini odèrvvAUis. Skizze von Jean Morax, MorgeS-Paris.

TrîlL unö sim Freier.
Pletscher, Schleitheim.

Nachdruck verboten.

E Gschicht us der Wiedertäuferzit. Von

Zu Randemundart,

(Fortsetzung).

/î?n böse Jahrgang ischt gsi zo der Zit, wo die Gschicht Hand-^ let. Im Mäje, wo alls dusse am schönste gstande ischt,
sind ufsmol d'Rebe allsame in Rebbärge elendig verfrore;
's Fueter ischt rar worde; denn d'Härde Hand e Ziit lang
numme chiine usfahre, wil d'Chelti 'sWachtum allethalbe töt
oder still gstellt hat. Sie hat halt allem Wachsige weh toh,
au de Soomefrüchte und bsunders de Obsbömme. Die Hand
selb Johr nüt abgworfe, weder Staa- noch Chernobs. Im
Herbst aber ischt im ganze Land nene ka Trotte gange, worum?
's hat ebe kani Trübe z'lese geh, und in Rebe ischt ussert dem
Läubli nüt Bessers z'finde gsi. Die gnädige Herre z'Schafhuse
Hand selbmol kan Martinischlag mache miiese für de neu Wii,
ebe wil's kan geh hat. Im Summer ischt de Lüte au d'Müli-
frucht und 's Mahl nooch zemeggange, und vor der Aern abi
hat's a manche Orte chlini Stückli Brod geh, wil in meiste
Hüsere d'Fruchtbhnlter us de Laube vorzitig lär worde sind.

Is Orele Hus ischt zwor kan Mangel gsi a Lebesmittle
oder Fueter, aber suß Uebel und Bhebes gnueg; denn de Hus-
batter ischt no alliwil z'Schafhuse ider Gfangeschaft gsi, und
d'Aern und der Emdet und de Säjet sind verbiggange, uni
daner frei worde ischt. Sie Frau hat mit Müeh und Gnöth
an anzig mol lore zuenim, go mitim rede, und 's Trili, si

Töchter, au emol und de Bruhans, sin Deenstma, a mol vorem
Säjet, woner hät miiese froze, wiener müei d'Fälder bstelle
und asäje.

Di gwöhnliche Täufer all sind noder Aern us der Gfange-
schaft haa cho; aber die Vorsteher vonene, me Hat's no titeliert
Rädlisführer, hätme nonid usse gloh. Bsunders de Täufer-
zirilli und de Orel Gebhart sind hert aglueget worde.

De Zirilli hät die Jeläsete im Afang ring ufgno und ischt
mit sine Bibelstelle und Sprüche nie uscho. Mitem öberste

Pfarrer z'Schafhuse häter d'Bible verlese und usglat wienen
gstudierte Dotier voder Gottesgilartheit, und er hät au dem
große Heer uf's Tüpfli chüne biwise, da's im ganze Neue
Testament ekan Buchstabe druckt stönd voneme Chindstauf und
daß dorum die Täufer kani Abtrünnige, sondern afachi, gradi
und guetgläubigi Christe send, die nüt anders welid, weder
dames rüewig lös und nit blogi wegen irem treue, evangelische
Glaube.

Aber si Biblefestigkeit und st frohmüetigi Zueversicht Hand
im amäg nid vil gholse. Me hätim vorghalte, er hei allweg
no nie gfunde und gläse, das ider Schrift au stönd, me söll
gihorsam st der Obrigkeit und me söll im Kaiser ge, waim
Käiser ghöri und üsem liebe Herrgot, wa st Sach sei. Er sei

allweg en maasterlose, hirnwüetige, ubergschnappte Menfth und
en verwogne, ubottmößige, starrchöpfige Buur, wonit achti,
waner finer vo Gott igsetzte Obrigkeit und mere Wolleerwürdige
Geistlichkeit in aller Eerforcht und Treui schuldig sei. Aber
me welim scho d'Lüüs abetoh mitsamt de Nisse und em sin
Rufechopf aberibe und single, daner en guete Rung lang butzt
und gstrählet sei.

De Zirilli hät dro frili gmant, er tör woll au öbmis
lide für sin Glaube; aber dro hät's ghaaße, me seiim nit devor
und er chün jetz emol für e Rüngli bi Wasser und Brod is
Judeloch abi; me chönn jo dro wieder luege, wievil st wurmößigi
Schriftglahrtheit verwifli. Er werd woll ewenge windsch werde

vom ufblosne Wese und e bizzili duchtiger.
Wohr ischt gsi, de Zirilli ischt bald yümme so häluf gsi.

Er ischt nohetnoh stille worde, hät au nümme wele dispitiere
und di halig Schrift uslege; denn er hät jetz woll gmerkt, dame
dem Täuferwese afach well en End mache und da alls da Greste
und Bäffze und Hadere bi de Herre nüt niitzi. Dorum häter
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ufgeh mit därigem und hat si gidultig i si Schicksal ergeh.
Sini Lieder und Psalme häter nono mit der halbe Stim gsunge
und ufgsat und numme überlnt wi im Afang, wo 's ganz
Rothus vo sim Singe und Predige tonet hat.

Aber er ischt au bedenkli ussem Ghäiß gfalle und mager
und trümmlig worde und hat im Gstcht ka Färbli meh gha.

I dem wüeste fiistere Judeloch ischt alls chatzbuselgrau gsi,
d'Wänd und Büni und d'Lagerstatt mit samtem Strausack und
alls, und de Zirilli wär verelendet i dem Kärker, wemen länger
dünne glo hett. Wege den Auge, wonim ganz trüeb worde
sind, und wegem Wusste, woner dei unne ufglese hat, handsin
müsse us dem schiiliche Loch ueneh und ine Gfängnus setze,

wo Lischt und Luft gnueg gha hät.
Bim Batter Orel isch anderscht gsi. Er hät vo Afang a

wenig gmacht und sovil als nüt gsat; 's Rede ischt nid st starchi
Site gsi. Wemen gfröget hät, ober nonid well abloh vo dem

leidige Uwese der Wiedertäufern, die nid vom Guete sei, so

-

MMM

häter glosse und rüewig gsat: „Neil" und weme gfröget hät,
ob er sini Lüt, si Frau und st Töchter, well vom Täuferwese
zom allgmeine Landsbikentnus übertrete loh, so häter wieder
ehrlich gsat: „Neil" und wemenim zuegsproche hät, er soll die

ganz Täuferschaft, wonim willig folge werd, zor Landeschilche
bikehre, so häter wieder i aller Afalt und rüewig gsat: „Nei!"
und wemen im gar au zuegsetzt und en am End aller Ende
sölli bloget hät, so häter no halblut gsüfzet und wiederholet:
„Naha, nei, da chanich nid und daarich nid!"

Er ischt so suß en offne, grade Ma gsi, wo gredt hät,
wiener i Herz und Seel denkt und trachtet hät. Sin Charakter
ischt nüt weniger weder versteckt oder hinderhebig gsi, im Gegetal,
er ischt e ufrichtig Gmüet gsi, aber wenig gspröchig und bloß
bi stnesgliiche. Mit fürneme Herre häter emol nid chüne rede,
do ischter gsi, wie uf 's Muul gschlage und hett mit kam Wille
öbmis ussebrocht.

Die Herre z'Schafhuse Hand de Orel Gebhart ebe gar nid
kennt: sie Handen drumm irrtümlich füren trutz- und chyb-

chöpfige, verschlagne, stärrige und hertgsottne Buur und
Luur aglueget, bidem ka Güeti agwendt sei und strengi
Abnding allaa zom Ziil füeri.

Er ischt drumm nid glind bhandlet worde, im Gege-
tal hert und streng, wie en urchne Uebeltöter. Si Wese ischt

dohär au ganz vergelsteret worde, so daner z'letscht gar nüt
meh gredt und alls mit Schwige und stummem Gstcht dul-
det hät, wa überin ergange ischt. Stundelang häter chüne
dosttze uf sim Strausack im Gfängnus mit verschränkte Hende
und hät alli sini Lieder und Psalme im Cheer no bätet,
aber no liis mit de Lippe, damen nid ghöri, — und da

hätim sowiit gholfe, daner nid ganz blödsinnig und hinder-
für worden ischt.

De Bsuech vo sir Frau und dro vom Trili hät dä guet
Orel ganz, wieme amed sat, underobst gstellt; denn dä Ma
ischt halt finer Läbtig ane frii und frei Läbe i Fäld und

Flur gwohnet gsi, und uni z'schaffe häter scho gar nid
chünne st. Jetz aber ischter gfange ime enge Gmach inne
ghocket und igspert gsi wiene wild Tier und hät ka Cheerli
chüne schaffe und nid emol drei Schritt laufe, um die lang
Ziit nme z'bringe. Jetz chünederi woll denke, wie dä Ma
verbärnklich dra gsi ischt. Sin Liib ischt dick und schwärfellig
worde us Mangel a Biweging, 's Gstcht blaach und uftribe
und 'sHoor und de Bart sind glii grau worde.

Wo de Bruhans zuenim choh ischt und im allerhand vo
de Fäldere und Wise im Gländ umenand und vom Bäh bi
de Härde und am Pflueg brichtet hät, so häter lang zuegloset,
uni e Wörtli derzue z'sägid. Uf amol aber häter agfange
z'pfnuchse und z'briegge ase verbärnklich, und 's Wasser ischt
im i dicke Tropfe d'Baggen abgloffe. De Bruhans ischt

furchig drab verschrocke und hätt woll gsehe, da 's Haawech
dä Ma fast töt hät. Er hät sim arme Maaster frili sovil wie
mügli Troscht zuegsproche und hätim gsat, er soll guets
Muets st, die Sach werd bald e Endering zom Guete neh;
denn de Herr Pfarrer Habick z' Schlathe, de Vogt und die

Gschworne und au de Herr Obervogt heiid Fürsproch iglat
fürin, und d'Frau Maasteri und 's Trili und er, de Bru-
Hans, laufid sovil st chünid, da de Maaster bald ha chöm. Er
söll no um Gnod und Barmherzigkeit aHalte, so göng's gwüß
nümme lang, und er söll au abringe, die Sach tüeiem lad,
st müei nümme vorcho, so sei er im Hument us freiem
Fueß. De Undervogt Peyer hei gsat, de Vetter Orel soll

au klueg st und emol vo sim
Satz abloh, so lösmen sicher

grad usse.

Ja no, da hät aber de

Batter Orel nid wele, nnd do-

rum ischt si Sach dro au im
gliiche Stand blibe. De Bru-
Hans hät drumm dene Wiber-
völkere kau guete Bricht chüne

habringe; denn de Herr Amts-
burgemaaster hätim gsat, wenn
dä Ma nid well loh vo sim
Säktewese, so müeime mit
Scherst furtfahre. Gnood chün-
me no alliwil walte loh.

So ischt de Orel no ge-

gem Winter zue im Gfäng-
nus gsi. Er ischt vo Tag zo

Studie aus dem Oberm all is von Jean Morax, Morges-Paris.
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Tag schwermütiger worde und zletscht halbe verstört. Er
hät numme ggesse und numme gschtose und ìscht in immer-
warreder Urueh gsi. Do hätme müsse öbmis anders afangeà me hat mit anders gwüßt, weder de Täuferzirilli ist
Zaue z toh und em ufzgeh, er soll dem ellendige Gspane
luege und en ufmuntere. Da Zemest hat würklich beide guet

°e Orel lscht wieder e weng z'recht cho und hat wieder
möge jchlofe und wieder esse und hat möge rede mit dem Zirilliund hat rm chune st Herz läre und durch da ischim vil lichter
worde. àd de Zirilli ischt ganz läbig worde, woner ghört

Gfangeschaft en End hett, weme um Gnod aHalte
und Abloh vo dem öffetliche Taufbruuch verspreche tät, und er
hat sich vorgno, de Orel zo dem Schritt z'überrede. Aber no
obnns anders Hüter planiert, und da ischtim 's Erscht und Wich-
tlgst gst.

Woner de Orel wieder e weng in Gang bracht gha hat
und woner gmerkt hüt, da 's Jse warm gnueg sei zom Schmide,
so Hüter de Orel um st Töchter, um's Trili gfröget, er hei sich
vorgno, da fürbündig brav und eerbar Mäitli, wenn's
Gott füegi, zo finer Frau und Lebesgfährtin z'mache.

Der Orel hat en gute Rung lang nid recht wele Jo 5?
säge; z'lctscht aber, wil da schlau Werber sin Vortel Ä
braucht und numme noh gloh hat, so ischter dem tag- K
liche und stündliche Müede und Mache numme mächtig gsi M
und hät's halt dem Zirilli id Hand verspräche.

Uf da abe hät de Zirilli natürlich wele frei werde
und im Orel igredt, er söll au um Gnod aHalte, me chün O
doch nüt meh anders mache. Di andre Täufer werdi's K
au to ha; st zwee chündid verräble i dem Kärker inné, D
wenn st länger wettid widerhebe. Er, de Zirilli, well dene
gnädige Herre di Sach scho z'Ohre bringe.

De Orel hät durchus nit so wele und hät gsat, da
wär de Glaube niederträchtig verchamt, no vil schlimmer M
weder der Apostel Petrus, woner üsen liebe Herrg'et drü-
mol verrote hei.

Aber de Täuferzirilli hät numme lugg geh, und
uf st Asueche hätme beid Täuferfüerer vor d'Herre gstellt
und aghört. De Zirilli hät ghörig um Gnod und Barm-
Herzigkeit aghalte und au für de Orel gredt, st wellid
furta der Obrigkeit treu und ghorsam st und numme
gegen iri Gebott und Verbott handle. Und er hät mit
Sprüche und Verse so guet nohgholfe, da die Herre recht
woll mitim z'fride gsi sind.

De Orel hät nüt gsat. Dro aber hät der öberst
Pfarrer e langi Red ghalte untere Ared a die beide
Täufer und bsunders an Orel, wil er nid hät wele usse-
rede, und am Schluß vo dem Zuespruch hät dä Heer d'Hand
ufghabe und hät im Orel mitem Finger dreut und gsat:

Bischt du doch nicht Regente,
Der alles füeren soll!
Gott sitzt im Regiments
Und füeret alles wohl.

Uf da hät de Orel mitem Chops Jo gmacht, und de

Zirilli hät mit ville Worte si trülichi Underwörfing und
Dankbarkeit versichert und au bimerkt, da der Orel glicher
Gsining sei, wie er, no chün er's vor Blödi nid säge.
Me söllim's au jo nid übel neh, er sei halt fürchtig schüh
vor so fürneme, wiise Herre und mitem Redhus gar übel
versehe.

Dem allem hätme Glaube gschenkt und die beide
Täufervorgsetzte sind mitere ernstliche Ermahning freigloh
worde. Wa si a Chöste Hand müese erlege, ischt au e

Sümmli gsi und nid grad e chliis. No Martini isch grad
gsi, wo sie ha cho sind. De Marti Rösler und de Jerg
Meyer am Bach sind scho sidem Säjet diham gsi, Wa is
Orele Hus füre Freud gsi ischt, chaîne sich woll vorstelle.

H H
H

Daß 's Trili e bsunderbari Herzfreud gha hett ab
fim uvermuetete Hochziter, wonim de Batter für e Chröli
vo Schafhuse ha bracht hät, chund grad nemer biHaupte,
eh 's Gegetal. De Batter Orel hät au nit groß pochet
druf: er hät vo dem Gerstli erst gredt, woner hät müese
démit usrucke, wil ebe de Zirilli cho ischt, go die nagelneu
Fründscheft asäge. Do hät's aber ulustigi Gstchter ge; de

Orel ischt gsi wie verbutteret und vergatteret, und 's Trili
hät us dem Chrangel gar ka Trom chüne usse finde.
D' Mueter Elsbeth aber ischt dogstande mit gfaltete

Hende und hät dringumglueget vo am zom andere und hät
md gwüßt, söllst lache oder briegge, so gspäisig ischt ire da
Kummeedi vom Zirilli und irem Ma vorcho, Aber wo kann
vonene glachet hät und beid im Ernst vo der Hochziterei
gredt Hand, und wo st hät müese denke: „Hä, goht da denn di
aage, di anzig Chind a?" so ischtere 's Wasser id Auge gschosse,
und sie ischt mitem Fürtüechli vorein Gsicht hurtig der Chuchi-
türe zue.

„Aber au dä Wäg!" hät st grüeft, „aber an dä Wäg!"
Trili ischt der Mueter ufem Fueß noh und hät

d Chuchlture hmderim tatsche lo.
Item, de Zirilli hät woll gmerkt, daner nit sölli willknm

sei bider Mueter wie bider Töchter, De Orel hät de Bufert-
chaste ufto, 's Brod und 's Salzbüchsli und Bächer gsnecht und
e Chäntli volle Wii gholet und ufgstellt, daner chün mit sim
Gast „Gottgsegnis" trinke und Bschad to. Gredt häter nüt
derzue, aber de Zivilli um so meh. Dä hät denkt: Häno,
's Prässtert jo nid. En Bomm fellt au nid uf an Straach. Heb

Studie aus dem Ob-rwallis (bezeichnet: Blitzingen, Janv. 1801)
von Jean Morax, Morges-Paris.
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no Giduld! So Hüser hat's ka Dotzet, wo Trog und Chäste
so guet gspickt find, wie bi's Orele. Giduld, Giduld! 's würd
woll no anderscht chlingle. Wart du no, Zirillns!.....

Und er hat gjpröchlet und glaferet und bäberet bis ane
Wand ane, und de Batter Orel ischt am Tisch gsesse und hat
nüt to weder zuelose. Aber sini Wiibervölker sind ider Chuchi
und im Stall an Huscheere gsi, und 's hat st ider Stube kam
meh blicke loh. —

Do ischt ebe au e bsunderi Biwandtnus Vorhände gsi.
Sitder Öftere sind die zwa junge Menschli, 's Trili und de

Bruhans, Liebeslüt gsi. Haaßt da, 's hat's kas vo beide im
andere mit Worte gsat; aber gwüßt Hand's allibeidi'und sind
debi glücklich gsi. Wie si's enand agmerkt Hand und weters
da z'erst öbmis so denkt hat, oder ob's beidi glichzitig inne
worde sind und a wa a, alls da sind Froge, wo jetz de Ver-
zeller ebe nid cha biantworte. Worum? Er waast's selber nid.

Aber d'Mueter Elsbeth hät's au erlickt und 's Trili hat
ire bstande, wie's im um's Herz sei mit dem Burscht.

Beidi Wiibervölker Hand dä Summer dur, dä merkwürdig
und ernsthaft Summer dur, wo de Husvatter furt und d'Hus-
halting so verloste dogstande ischt, woll chüne schätze, wa dä

treu, verständig und unermüedlich jung Werchma Hans wert
sei. Gschaffet häter für zwee, und im Heuet, ider Aern und im
Emdet hätme ussert de gwöhnliche Mädere und Schnittere kani
frende Lüt müese zom Helfe astelle. De Hans ischt friie und
spot gsi und immer häluf; me hat gmant, er tüei alls bloß zo

stm Gspaß und Pläßier. So isch eigetli au gsi; denn die
schwerste Arbete häter im Trili z'Gfalle toh, und dorum hät's im
luter Vergnüege gmacht.

De Bruhans, so jung er gsi ischt, dein Huswese ischter
vorgstande grad wie en alte erfahrne, und me hüt nid emol
öbmis dervo gmerkt, da de Batter Orel nid diham und bim
Zug gsi ischt. Alls ischt ider Stilli und in Orning, uni Astand
oder Rederei gloffe, wie am Schnüerli und, wenn d'Maasteri
no en Wink ge hat, so ischt derno gschieret worde uni e Wörtli
hin oder her. Jo, jo, de Hans wär grad wie agmesse gsi für
da Buurewese vom Orel Gebhart, äber öbmis hätim halt doch

gmanglet und öbmis Wichtigs; er ischt ebe doch no en arme
Taunerssoh gsi, wo nüt hät vermöge weder e paar Gääßli und
am End aller Ende e Chüeli und vilicht no e Süli derzue.

De Vogt Peyer ischt e paar mol zor Bäsi Elsbeth cho, go
luege noder Sach, und allimol häter z'letschte früntli gschmatzlet
und gsat:

„De Orel würd jetz woll bald wieder ha cho. Aber da

moni säge, Bäsi Elsbeth, de Vetterma Orel hett bim Wetter
ka besteri Orning gha uf alle Siite, weder dä Tusigs Burscht
do, dä Hans! Schaad isch, daner kan Buur ischt oder wenig-
siens en halbe, da gäb für's Trili en staatsmöößige feste Ma.
Schaad isch, gwüß!"

Und, wenn de Hans grad selber um d'Wäg gsi ischt, so

häter im uf d'Achsle gklopfet und zuenim gsat:
„Hans, bi Gott schla! Du freust mi. Bi eu hät's ghaaße

i d'Chetteme biiße; aber du häschtdi guet ghalte. De Better
Orel würdder dra denke, Hoffich!....."

Und de Vetter Andreis uß der Gaß ischt au e par Mol
cho ge gugge, wie's au göng is Orele Hus, öbme nid müei e

weng Handreiching to und e weng ushelfe mit dem oder mit
selbem, oder wa's au sei mit dene Lüte. Dä hät allimol gsat,
wenner wieder ggange ischt:

„Dä Hans ischt en Feger, en Wärschafte Kärli; do mueme
no Respäck ha. Jo, selb mueme!"

Und wenn Wiibsbilder us der Fründschaft an Sunntige
cho sind z'Hangarte und Hand wele lose, wie d'Bäsi Elsbeth
und 's Trili duri chömid i der bitrüebte Ziit, so sindst allimol
ganz verwunderet gsi, wenn sie vernoh Hand, 's göng suß alls
recht; me chömm noh mit der Arbet i Fäld und Rebe und
chündsi suß nid chlage. No sei's halt ebe e trurigi Sach, da

de Batter no immer nid los chömm.
Us da Hand die Bäsene gwöhnlich müese säge:

„Jo, gäll, de Hans ischti halt e rechti Hüls, und ir töred

recht froh 'st überin. En rechte, bravne, stillne Burscht ischter,

potz Tusig!"... Daß 's Bäsli Trili dem guete Burscht im Stille
hold sei, Hand si frili nid vermuetet; i dem Fall hettitsi wohr-
schinli e bitzli änderst gredt.

D'Mueter Elsbeth hett irem anzige Chind z'lieb gern Jo
gsat, wil de Bruhans würkli en bravne, slißige und ebeso recht-
schaffne, wie kluege und gschiide Mensch und ufrechte und asehliche

Chnab gsi ischt, wo hett chüne zom beschte und agsehnste Bure-

und sini Freier.

soh heresto, ^ er wär allweg nid z'churz cho! — st hettims
woll möge gunne, dane 's Trili hett töre zom Ma neh, aber
sie hät halt doch nid gwüßt, wa de Orel zo dem Ding sati,
au wegem Glaube als Täufer und wohrschinli no meh, wil
dä Hans ebe bloß en Tauner und kan Buresohn gsi ischt. Dorum
hätsi schüli aghalte a dem Mäitli, es söll doch jo der Gottswille
nüt usmache und verspreche ider Sach mitem Hans, so lang
de Batter nid diham sei und so läng st, d'Mueter, nid hei
chüne rede mitim über die Gschicht. Und 's Trili häteres gern
verspräche und i d'Hand globt und hätere gsat, de Hans tät
sich für gwüß ehner d'Zunge abbiiße, weder daner ungfröget
öbmis vo sich gäb. Es wüssi sicher, daner nüt vo dem verrost,
daner ein (im Trili) guet sei und, wenn es selber nid dervo

afangi, lös er gwüß nie ka Wörtli verluute. Für da kennis
dä Burscht.

No, so hätme's au ghalte uf beide Site, jo Wäger! Und

nemer hät a öbmis Böses denkt, bis de Batter Orel churz vorem
Jschneije ha cho ischt. Am Tag druf ischt de Täuferzirilli ase

gschwolle is Hus cho, hät ganz bsunders früntlich gredt und
zletscht vo dem Verspreche agfange täue, wonim de Batter Orel
ge hei, da 's Trili und er, de Zirilli, söttid e Ehpar werde.

Jo, du liebi Ziit! Dorum sind die beide Wiibsbilder,
d'Mueter und d'Töchter, so verscheuckt und ussem Hüsli gsi und
Hand weder Giggs no Gaggs druf säge chüne.

Jo, a dä Täuferzirilli, a dä handst halt nie denkt gha, a
dä alt mager Chroosi mit finer Hoggenase und große Apostel-
glatze. Denked au, de fufzgjöhrig Duggimuser mit dem halbe
Hoger, mitem dicke Hals und de lange Arme, hät's uf's Trili
abgsehe, wo erst sübezehe Johr alt und e Menschli ischt, so

frisch und wohlgschaffe wie e jung Füli und e Gsichtli hät,
wie Milch und Bluet! Nid vergebe hät de Batter Orel so

lang da Ding nid wele verstoh! Nid e Wunder, ischter so

vertatteret dogstande, wo dä Teuxels Zirilli vo dem Ding
agfange hät und wo's Trili enanderno vor Schräcke d' Färb
verlöre hät und d'Mueter Elsbeth fast zom Schreije cho ischt!
Die Pressiererei und die Gresterei vo dem ehemolige Gfange-
schaftsgspane ischt dem Orel gar nid erfreüli gsi. Sone Hase

und Hetze von dem Hinderriixler häter nid erwartet. Er hät's
für uverschamt ghalte und hät gfunde, es wär noch Johr und
Tag no lang friie gnueg gsi zom Brichte vo dem Verspruch.

'

Ja no, jetz isch halt am Tag gsi. Jetz isch de bös Strupf
scho huste gsi! Im Vater Orel isch, miner Sex! gar nid woll
gsi bi dem Ding, und er hät im Stille denkt: „Mi Trili und
dä zuedringlich Gurmser vo Zirilli, — 'Zischt so zsägid e Sünd!
Aber verspräche häschim halt! Dorum würsch au halte müese!

Hm, hm!"

Gegem Früelinq isch gange. Is Orele Hus hät's de Winter
dur manchmal Astand ge wegem Täuferzirilli undem Trili.
Dem st Mueter hät neinlich irem Ma chlore Wii igschenkt und
für de Bruhans gredt; aber de Orel hät bihauptet, er hei st

Wort verpfändt und müei jetz emol debi bliibe. Gegem Bru-
Hans heier nüt, im Gegetal, er ästemierin, sovil er chün; aber
es sei jetz halt, wie's sei, und er chüns zor Zit nid anderscht
mache. Er well dem Burscht für sin Jfer und st großi Willigkeit
als e chlini Erkenntlichkeit en Goldguldi und öbmis usem Chömi
schicke. Meh chün damol nid st.

Und so isch gschehe.

De Zirilli hät sich de Winter dur im Orel wele im beschte

Liecht zage und hät wieder vil Jfer an Tag ge für's Täufer-
wese. Er ischt gloffe und grennt, hät gredneret und gschaffet,

wa gischt, wa häscht, ugachtet er de Herre verspreche gha hät,
er well numme mitem Tauferwese z'tond ha, sondern ganz
rüewig und stille blibe. Er ischt ge Merishuse und ge Hemedal
und ge Barge gwanderet und hät bei Stunde ghalte und bre-
diget, sovil no 's Wetter und de Weg zueglo Hand. Und au i
Hallau und Gächltnge häter gworbe und für d'Täuferei AHänger
gsucht. Und da ischtim au glunge.

So isch ebe wieder gege d'Osterzit gruckt.
Jetz, uf amol hät's gbaaße, de Bruhans well furt i frendi

Deenst zom Künig vo Frankriich. En Kamerad vonim hät da
verrote. Si Mueter und 's Orele Trili sind ab der Sag nid
wenig verschrocke; aber wohr isch gsi, no hät's de Hans wele

verhäle, aber sin Kamerad hät's zufällig inne worde und kund

ge. Siner Mueter hät de Hans jetzt frili gsat, wie's stönd

wegem Trili und wegem Täuferzirilli und daner, de Hans,
jetzt numme mög und chünn im Land blibe. Er müei e Zitli
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furt id Weit ussi, je witer, desto besser. D'Mueter hei jetz jo
woll z'lebid, bis er wieder ume chöm... und so witers.

Jetz aber hät's Trill's Herz i beidi Hend gno und hat
selber wele dr Haue en Stiel mache. Es ischt zom Hans und
sir Mueter is Hus und hat de Hans überredt, er soll zo stm Vatter
i ire Hus cho und soll binim ghvrig und wie's de Bruuch sei, um
d' Töchter aHalte. Und dro werd's sich zage, wa dro z'letscht
z'mache sei.

De Hans hat sich endlich und endlich überrede lo und
ischt gange. Er hat mitem Vater Orel, wonen fründlich ufgno
hat, wcgem Trili gredt und in alle Ehre gfroget, öbme im's
zor Frau gab.

Dro hat de Vatter Orel gsat: „Hans, du wärischtmer suß
scho recht und guet gnueg i allem. Wenn du mir die Zusag, Wonich
im Zirilli ge ha, vonim umme bringscht und do, us de Tisch
here fufzg Guldi lege chast, age Gült, wo di g'hört, so muescht
du s'Trili ha!"

Mit dem Bschad hat de Hans miiese go.

Am Samstig Namittag vorem Balmesuntig isches gsi. De
Hans hät am Mendig druf, früe vor Tag, wele ge Schafhuse
zom Werbhauptme, um sich als Soldat awerbe z'lo; denn biem
hät's jetz ghaaße: Furt, no surt! um jede Bris! Frili, st Liebsti,
's Trili, ischt ganz chrank und elendig gsi, da 's au de Vatter
»erbarmet hät — wo's ebe gsehe hät, das alls us gsi ischt und
da 's Schande bivor stönd. Da hät's aber im Hans no säge

lo, das es de Zirilli nie und nimmer uem zom Ma. Wenn's
de Hans nid chün si, so blibi es ledig.

Also am Samstig Nomittag wär's gsi. De Hans hät no
für st Mutter söle en uralti großi, dicki Nach umto i der Matte
hinder Mure, nooch a dem Fueßwäg, wome ge Hallau got.
D'Mueter hät dä schö grad Achestamme, mit der schöne Gable
gegem Dolte ni, scho im Lehemüller unne am Dorf zomene
neue Trottbomm verchauft gha. Da guet Hans hät de riefe-
mäßig Bomm scho tüf umgrabe gha und die gröschte Würze-
stotze mit der Ax abghaue und ischt ebe ifrig am Schaffe gsi,

wil zor Vesperzit noch zwee Ma us der Muli Hand miiese

helfe, da gsund, fescht Achstamm gar z'bodige.
Wie 'de Hans jetz so i dem tüfe Graben unne gstanden

ischt und so ggrabe und dro wieder ghaue hät mit der Ax und
derbi a st Schicksal denkt, so ischim elendig z'Muet gsi, und er
hät gmant, es wellim 's Herz abstoße vor Weemuet und Gram.

Er hät frili d'Zeh zemebisse und druckt und gschluckt und druf
los ghaue, da d'Spöh us all Site gfloge sind. Aber 's Auge-
Wasser ischtim gliich d'Baggen abgrennt, und er hät nit gsehe,
woner aigschlage hät, ebe willim d'Auge überloffe sind. Dro
häter miiese still hebe und ufschnufe und hät mitem Ermel
d'Auge gwüscht und umme glueget, ob's nemer gsehe hei, danim
d'Auge naß worde seiid. Und woner so vo ugfär wieder uf
de Bode lueget, wa erblickter znöchscht vor de Fließe? En
schöne, roserote Ring, und woner gnäuer glueget uud mit em
Messer noigrüblet hät, so chunt de Hals und dro de Buch und
z'letscht de Fueß vomene schöne roserote ganze Häfeli oder
Chrüegli as Tagliecht, wo ufrecht im Grund inne gstäcket ischt
und um's Hoor vonem verhacket und verschlage worde wär.
Und woner so dei gekneuet ischt und da fürnem Gschierli recht
aglueget hät, so häter bimerkt, das da e wunderschö, frend-
artig Gfäß gsi ischt, wieme suß ini Land kam gsehe hät. Woner's
ide Hände umedräit und ganz vom Erdgrund gsübert gha hät,
ischter ganz verwunderet gsi; denn er hät gsehe, daß uf dem
Ding allerhand zierlichi Figürli abbildet gsi sind, grad wie
läbig, zom Exempel Hase und Hirsch und Hünd und sus aller-
Hand Verzieringe, so suber und nett und zart, wie Chrällili,
wo die chline Chind amene Fade um d'Hendli umme Hand.
Uf da hätter dä Lettgrund, wo inwendig í dem rore Chrüegli
inne gsi ischt, mit sim Messer au usse ggrüblet und uf amol,
was chunt derthär? — Us dem merkwürdige Gschierli fellt e

Gältstückli und grad druf wieder as und dro e par und zletscht
e ganz Hempfili, und fast luter Stückli mit hohe Wildere und
Chöpfe, woner gar nit kennt hät. Zwa Stückli sind bsunders
schö und suber gsi, gar nid volle Gröspoh, wie die meischte
andere und sind glitzig gäl und schwär gsi wie Goldguldi oder
alti Goldpfenning. Oebme zwölf Stückli sind wiis und glitzig
worde, wie guet alt Silber, woner's zwüschid de Fingere ab-
grübe hät. De Gröspoh hät bi dene au nid so aghabe, bloß
bi dene, wome guet gsehe hät, daß 's Chupfer oder Erz gsi
ischt.

I der häle Verwundering hät de Hans die Gältstückli
wieder suuber zemeglese und i da rot Chrüegli i versorget.
Und selb häter i stm Schobbe in Sack to und ischt wieder a
d'Arbet und hät ela und mit der zuegschickte Hülfsmannschaft
gwerchet und gmozet, bis de groß Achbom um und ubschediget
ufem Mattebode glegen ischt. Und dro ischter z'Obed volle
Gidanke im Dorf und im elterliche Hüsli zueggange.

l Schluß folgt).

Drôleries zu Montbrison. Gez. von E. A. Stückelberg.

Ein KarikaLuren^Rurs.
Mit neun Abbildungen.

"^km Herbst vergangenen Jahres haben fünfunddreißig ehe-^ malige und derzeitige Schüler des Herrn Dr. E. A. Stückel-
berg, des Dozenten der Stillehre und der Kunstgeschichte an
der Kunstgewerbeschule Zürich, an diesen das Ansuchen gestellt,
er möchte einen Lehrkurs der Karikatur einrichten. Mit.Be-
willignng der Schulbehörden fand der Kursus an sechs auf-
einanderfolgenden Donnerstag-Abenden statt. In der ersten
Stunde entwarf Herr Dr. Stückelberg ein Bild der Geschichte
der Karikatur, ihres Wesens, Zwecks, ihrer Vertreter, Denk-
mäler u. s. w. unter Vorweisung reichen Bildermaterials; in
der zweiten und dritten Stunde wurde nach lebendem, zunächst
ruhigem, dann bewegtem Modell gezeichnet. Als Typen wurden
zunächst zwei Gesellen in liederlicher, dann ein Herr in ele-
gantem Aufzug gewählt. In der vierten Stunde galt es, alte
und neue Denkmäler der Kunst komisch zu interpretieren, zu
karikieren, in der fünften wurden an die Schüler mannigfaltige
Literaturausschnitte verteilt, nach deren Text Karikaturen
komponiert werden mußten. Die letzte Stunde war lediglich
technischen Kunstgriffen gewidmet, indem die japanische Hell-
und Dunkel-Manier, die nur in Flächen, ohne Konturen und
Linien die Wirkungen hervorbringt, geübt wurde, während in

den vorangegangenen Stunden jeder nach seiner Zeichnungs-
Methode arbeiten durfte.

Unsere Leser werden einige Auszüge und Mitteilungen aus
den Ausführungen des Herrn Vortragenden, sowie die Wieder-
gäbe einzelner zeichnerischer Resultate des Kurses interessieren;
wir fügen bei, daß eine sehr große Zahl wirklich wohlgelun-
gener, teilweise frappant komischer Bilder erzielt wurde.

Die Red. '

Das Wort „Karikatur" kommt vom italienischen earieare
--- französisch obarZer, deutsch übertreiben, verzerren. Das,
was man in der bildenden Kunst Karikatur nennt, bezeichnet

man in der Literatur als Parod.ie; auch Musik, Rhetorik,
Theater können karikiert oder parodiert werden. Die Karikatur
ist eine Nachäffung, eine verzerrende Wiedergabe irgend einer
Erscheinung.

Sie findet sich in der Natur im Reflex des bewegten
Wassers, im Bilde des Hohlspiegels, der Einzelheiten des reflek-
tierten Originals verkleinert, andere vergrößert und durch diese

Disproportionen verzerrend wirkt.


	Trili und sini Freier [Fortsetzung]

